
' Uber dieses Buch 
Der d e i n e  Unterschied., dessen große Folgen offensichtlich sind, wird 
schon am ersten Tag im Leben einer (oder eines) Neugeborenen fabri- 
ziert. Zum ersten Mal in deutscher Sprache weist Ursula Scheus Buch 
zusammenhängend nach, daß Kinder (Madchen und Jungen) schon 
unmittelbar nach der Geburt systematisch in eine Geschlechterrolie 
gedrängt und zu Wesen deformiert werden, die wir *weiblich* oder 
wmännlichu nennen. Dieser Prozeß bedeutet für beide Geschlechter eine 
f a d e  Eiiengung, aber die Mädchen werden noch stärker ais die Jungen 
id ihren potentiellen Fähigkeiten beschränkt, in ihrer Autonomie gebro- 
chen und allseitig benachteiligt. 
Mütterlichkeit, Emotionalität, soziales Interesse, Passivität sind nicht 
etwa ursprünglich *weibliche* Eigenschaften, sondern anerzogen. Wie 
dies durch direkteund indirekte Einflüsse in den ersten Tagen, Monaten 
und Jahren im Leben der Mädchen geschieht, zeigt dieser Text in d e n  
Einzelheiten und an vielen konkreten Beispielen. Der *Drill zur Weib- 

. lichkeit* beginnt mit dem Stillen und setzt sich fort mit der Form der 
elterlichen Zuwendungen, dem Spielzeug, den Kinderbüchern, den - Fernsehprogrammen und ähnlichen Einflüssen. Das Ergebnis: Frauen 
und Männer gehen unterschiedlich. fühlen unterschiedlich. arbeiten 
unterschiedlich. Ursula Scheu zeigt; daß dies nicht ~rsache; sondern 
Folge geschlechtsspezifischer Erziehung und Lebensbedingungen ist. 
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Vorwort 

Wir werden nicht als Mädchen (oder Junge) geboren-wir werden 
dazu gemacht! Was heißt das? Es heißt, dat3 Kinder vom ersten 
Tag an systematisch in eine Geschlechterrolle gedrängt und zu 
Wesen deformiert werden, die wir *weibliche oder *männiichu 
nennen. Dieser Prozeß engtb$&ein. Das Mädchen aber wird 
noch stärker als der Junge in seinen poteiitiellen Fähigkeiten 
beschränkt, in seiner Autonomie gebrochen und real benachtei- 
ligt. Deshaib beschäftigt sich dieses Buch in erster Linie mit 
Mädchen - mit Jungen nur insoweit, als der Vergleich von Mäd- 
chen- und Jungenerziehung wesentlich für das Verständnis des 
*Drills zur Weiblichkeit* ist. 
Die für ursprünglich gehaltenen weiblichen Eigenschafkn wie 
Mütterlichkeit, Emotionalität, soziales Interesse und Passivität 
sind nicht etwa natürlich weiblich und angeboren, sondern 
kulturell anerzogen. Wie das durch direkte und indirekte Einflüs- 
se in den ersten Lebenstagen, -mmaten und -j&en geschieht, 
kann heute mit wissenschaftlicher Präzision in jeder Stufe der 
Entwicklung aufgezeigt werden. 
Es beginqt mit dem Stillen und setzt sich fort beim Spielzeug und 
bei der Fernseh-Kinderstunde - einfach alles Iäuft auf das Fabri- 
zieren des ,Meinen Unterschiedes' hinaus! 
Das Resultat: Frauen und Männer gehen unterschiedlich, spre- 
chen unterschiedlich, fühlen unterschiedlich, arbeiten unter- 
schiedlich. Nur ist dies nicht Ursache, sondernFolge geschiechts- 
spezifischer Erziehung und Lebensbedingungen. 
Um zu verdeutlichen, was ich meine, will ich ein Beispiel geben: 
Money und Erhardtl, zwei amenkanische Sexualwissenschaftler, 
berichten in ihrem Buch *Männlich - Weiblich* die Lebensge- 
schichte eineiiger männlicher Zwillinge; dem einen wurde verse- 
hentlich bei der .Beschneidung< der Penis abgebrannt.Die h e  
rieten daraufhin den Eltern, den Jungen ohne Penis als ~Mäd- 
chen~ zu erziehen. Mit 1 7  Monaten wird ,sie. erstmals in Mäd- 
chenkleider gesteckt, umfrisiert und umbenannt. Vier Monate 
später erfolgt die erste chirurgische Korrektur zur Umwandlung 
der Genitalien. Die Arzte kündigen gleichzeitig den noch ratlosen 
Eltern das Anlegen einer künstlichen Scheide in der Pubertät und 
für später die mVerweiblichungu des Körpers durch eine Ostro- 
gcntherapie an. 



n beginnt die Mutter, das kleine Wesen entschlossen als Mäd- 
n zu erziehen. Money: »Als wir sie ein Jahr später sahen, 

mochte sie Kleider eindeutig lieber als Hosenundwarstolzauf ihr 
langes Haar. Wer Wert darauf legt, hübsch angezogen zu sein, 
muß auch Wen auf Ordentlichkeit legen. Als die Patientin vier- 
einhalb Jahre alt war, berichtet die Mutter, die Tochter sei viel 
ordentlicher als der Sohn und wolle sich, im Gegensatz zudiesem, 
nicht schmutzig machen2 Das Mädchen wird immer ordentlia 

%Als sie im Alter von zwei Jahren, wie viele Mädchen, versuchte, 
aus dem Stand zu urinieren, machte die Mutter ihr klar, wie kleine 
Mädchen auf die Toilette gehena3. Wie Mädchen dieses machen, 
wie Mädchen jenes machen . . ., alles wird dem kleinen Wesen 
»klargemacht*. Es fängt bald an, die Mutter zu imitieren, läatsich 
vom Brüderchen auf den Po klapsen und hilft wacker in der 
Küche. Fällt sie manchmal noch aus der Rolle, wird ihr beige- 
bracht, nicht so wild zu sein. Ergebnis: ein .richtiges* 

Andiesem Beispiel sehen wir, wie gering dieRolleder Biologieist. 
Menschen sind soziale Wesen, ihre Biologie ist heute vor allem 
Vorwand zur Zuweisung einer Geschlechtsidentität. Biologisch 

- weibliche Menschen werden zu Frauen erzogen, biologisch 
männliche zu Männern. Zumindest in unserer Gesellschaft, d. h. 
im Patriarchat. Im Matriarchat (darauf gehe ich im folgenden 
ausführlicher ein) hingegen nahmen Frauen sich das, was bei uns 
als nmännliche* Rolle gilt und teilten Männern die »weibliche* 
RolIe zu: Da waren Männer passiv, emotional, kokettundverant- 
wortlich für Haus und Kind. Frauen waren aktiv, aggressiv und 
verantwortlich für die Kriegsführung. Das, was wir heute für die 
nmännliche* Rolle halten, ist die Rolle des herrschenden Ge- 
schiechts, das, was wir für die »weibliche* Rolle halten, ist die des 
unterdrückten Geschlechts. 
Wie nun diese Geschlechtsidentität aufgezwungen wird, zeigeich 
Schritt für Schritt auf. Es beginnt im Mutterleib. Strampelt der 
Fötus besonders lebhaft, heißt es schon: »Das wird ein Junge*. 
Weiter geht es mit dem Stillen; Mütter stillen weibliche Babies 
anders als männliche: kleine Mädchen müssen schneller'trinken 
und werden im Schnitt drei Monate früher entwöhnt. Schon hier 
akzeptiert die Mutter u n b e d t  die Autoritätund Autonomiedes 
kleinen Mannes, 1ät3t ihm seinen natürlichen Trinkrhythmus - 
während sie diesen Rhythmus beim Mädchen unterbricht, weni- 
ger bereit ist, auf es einzugehen, es einem fremden Willen unter- *- 
ih scheint abenjeuerlich, ist aber wissenschaftlich überprüfte 

Redrät, und es geht weiter mit u n b e d t e n  und b e d t e n  
Beeinflussungen, die alle auf ein und dasselbe hinauslaufen: die in 
den jeweiligen Phasen wesentlichen Einflüsse für die Entwicklung 
des Kindes werden Jungen ausreichender zuteil als Mädchen. 
Mädchen werden in allenwichtigen Bereichen schwervernachl'äs- a 

sigt, weniger gefördert und wenn, dann immer nur gezielt auf ihre 
spätere »Weiblichkeit* hin. Das hinterläat schwere Schäden und 
Deformationen. Denn ein Kind entwickelt sich nicht von selbst, 
maus sich heraus*, sondern ist angewiesen auf Förderung und 
Anregung - sonst verkümmert es (was Beispiele wie die der 
»Wolfskinder« oder »Kaspar H j g s e r *  deutlich machen). 
So sind in der Neugeborenenperiode Hautkontakte, Berührun- 
gen und Bewegungen besonders wichtig, Mädchen aberwerden in 
dieser Zeit weniger berührt, weniger gestreichelt und auf den Arm 
genommen als Jungen. Auch die Muskelaktivität des männlichen 
Neugeborenen wird stärker gefördert - schon in diesen ersten 
Lebenswochen wird damit der Grundstein für die spätere körper- 
liche Unterlegenheit von Frauen gelegt. 
In den folgenden Monaten werden Mädchen und Jungen durch 

'unterschiedliche optische und akustische Stimulationen systema- 
tisch auf unterschiedliche Interessen hingelenkt: mit dempromp- 
ten Resultat, daß kleine Mädchen schonim sechsten Lebensmonat 
länger auf Bilder mit Menschen schauen und Jungen länger auf 
solche mit Objekten. Das ist nicht etwa angeboren, sondern 
bereits jetzt anerzogen. 
Das meiste geschieht dabeiwahrscheinlichunbedt. Mütterund 
Väter reproduzieren hier ihre eigenen Rollenzwänge und erwei- 
sen dem kleinen Jungen schon die Reverenz des stärkeren Ge- 
schlechts, dem Mädchen die Verachtung des schwächeren. Eltern 
und Erzieher(innen) werden bei der Lektüre dieses Buches über- 
rascht sein. Selbst die, die sich für progressiv halten und bisher 
geglaubt haben, sie erzögen ihre Kinder »gleich*, werdenentsetzt 
sein, zu sehen, in welchem Ausmaß sie selbst Instrument der 
Erziehung zur männlichen Macht und weiblichen Ohnmacht 
sind. 
Arnerikanische Untersuchungen (deutsche existieren dazu noch ' nicht) zeigen interessanterweise, daß Väter - im Gegensatz zu 
dem, was bisher immer angenommen wurde - in bezug auf die 
Erziehung zur Geschlechtsrolle noch konservativer sind als Müt- 
ter. Sie bestehen auf der Erziehung zum »richtigenMadchen* und 
wichtigen Jungen*. Nichts scheint ihnen verhaßter, als ein nwei- 
bischer* Junge - eher wird einem Mädchen schon mal »Jungen- 
haftigkeit* verziehen. Wie es überhaupt aufschlußieich ist, d& 
sich Mädchen schon mal einen besuchsweisen Aufstieg, d. h. 



*männliche* Verhaltensweisen erlauben dürfen; Jungensich aber 
nie einen Abstieg, aho *weibliche* Verhaltensweisen. 
Denn die männliche Rolle ist die Nom, die weibliche wird immer 
nur in Relation zu ihr gemessen. Sie ist also nicht nur *anders als 
die männliche, aber gleichwertigu, sondern real minderwertig! 
Erziehung zur Weiblichkeit bedeutet Erziehung zur Unterwer- 
fung, zur männlich/weiblichen Arbeitsteilung, zum draußen/ 
drinnen, zum rational/emotional, zum kreativ/unkreativ. 
Ich beschränke mich in diesem Buch darauf, die äderen Zwänge 
aufzuzeigen und habe den Prozeß der Verinnerlichung dieses 
Geschlechtsrollenzwangs ausgeklammert - er hätte den Rahmen 
der Arbeit gesprengt. Es wäre in der Folge allerdings notwendig, 
die Wechselwirkung zwischen verinnerlichter weiblicher Unter- 
werfung und verinnerlichter männlicher Herrschaft umfassend 

, * zu analfsieren. 

: I* Bezeichnend ist, da3 schon in den allerersten Lebensjairen alle 
' - besonderen *weiblichen« Fähigkeiten - d. h. die, die beiMädchen 

h 
gefördert werden - direkt der Ärbeit~entlastun~der ~rwachsenen 
dienen. So sind Mädchen früher sauber, Meiden sich früher selb- 
ständig an, werden schon im Vorschulalter zum Bedienen von 
Vätern und Brüdern angehalten. Die Mädchenarbeit hat sehr viel 
grö13ere Ausmaße, als bisher angenommen wurde. Schon allein 
dieses Thema wäre eine gründliche Untersuchung wert. 
So ist es denn auch nicht verwunderlich, daß kleine Mädchen 
häufig lieber Jungen wären, daß die Annahme der weiblichen 

, 
Geschlechtsrolle generell nicht ohne Widerstand geschieht, be- 
sitzt sie doch im Gegensatz zur männlichen keine positive Anzie- 

L l hungskraft. Die Annahme einer Rolle (einer Realität), die Demü- 
tigung, Unterdrückung und Ausbeutung beinhaltet, kann nur 
erzwungen werden. 
Die systematische Ausbeutung der »Weiblichkeit.< gipfelt darin, 

i daf3 Frauen in der BRD z. B. zwei Drittel der gesamtgesellschaft- <r 

f ,  lich notwendigen Arbeit leisten (ein Drittel der Lohnarbeit und 
P 
z 

fast die gesamte nicht entlehnte Arbeit im Haushalt und in der 
i'l 
?I, . 

Kindererzieh~~). Und sie arbeiten nicht nur mehr, sondern auch 
4 unter schlechteren Bedingungen. Die spezifisch .weiblichen Fä- 

higkeiten~ prädestinieren sie zum Ertragen von Moiotonie (Kü- 
che und Fließband) zum Dienen (Ehefrau und Sekretärin) zur 
Aufopferung (Mutter und Krankenschwester). Hier schließt sich 

% der Kreis: Wir sehen, da3 die Erziehung zur Weiblichkeit kein 
ZPful ist, sondern zur gröf3eren Unterdrü~kun~und ~~~b~~~~~~ 

„ der Frauen in einer Männergesellschaft dient. 
% nriiinerbestimmte Psychologie - bürgerliche wie - ~.lm kein Interesse an einer konsequenten Analyse 

der frühkindlichen Geschiechtererzieh~n~ haben. Ich selbst ge- 
höre in Berlin zu einer Gruppe von Psychologinnen, die durch 
eigene Erfahrungen und durch Arbeit in der Frauenbewegung 
zunehmend sensibilisiert werden und sich immer mehr Fragen 
stellen. Und obwohl es in der Psychologie ail das Material schon 
gibt, das ich nachfolgend ausgewertet habe, ist dies die erste 
umfassende Unter~uchun~über Benachteiligung vonMädchenin 
den ersten Lebensjahren. 
Bisher hat sich auch die sich ah *fortschrittlich* und *sozi&- 
stisch* verstehende Psychologie damit begnügt, die bereits vor- 
handenen Unterschiede nach d,eq ersten Lebensmonaten festzu- 
stellen. Diese Unterschiede werden dann kurzerhand als Ursache 
von *Weiblichkeit* und *Männlichkeit* deklariert - statt sie als 
Folge geschlechtsspezifischer Erziehung und Beeinflussung zu 
begreifen. Dabei: Wenn wir davon überzeugt sind, daf3Menschen 
soziale Wesen sind, d. h. Produkte der Umwelteinflüsse und 
Lebenmerhältnisse, dann müssen wir auch die Unterstellung von 
der *natürlichen« Weiblichkeit und Männlichkeit konsequent 
hinterfragen. Und Konsequenz bedeutet in diesem Fall: Wir 
müssen bis an die Wiege zurückgehen, um zu untersuchen, was 
angeboren und was anerzogen ist. 
Der konkreten Analyse der verschiedenen Lebensphasen und 
unterschiedlichen Beeinflussungen von Mädchen und Jungen 
stelle ich eine Erklärung meiner Arbeitsmethode und eine Kritik 
bisheriger marxistischer Theorie und Praxis der Frauenbefreiung 
voran. Ich habe jahrelang an einem marxistisch orientierten Insti- 
tut der Freien Universität als Assistentin gelehrt und geforscht. 
Die Auseinandersetzung mit Marxisten, die behaupten, in dieser 
Frage bereits die Lösung gefunden zu haben, und die mit der 
Parole vom *Hauptwiderspruch* (Klassenwiderspruch) und 
*Nebenwiderspruch* (Geschlechterwiderspnich) eine radikale 
Analyse des Geschlechterwiderspnichs zu verhindern suchen, ist 
mir deshalb vertraut. Leserinnen und Lesern, denen diese Proble- 
matik nicht vertraut ist, empfehle ich, direkt mit der ~Entwick- 
lung der geschlechtsspezifischen Persönlichkeit* zu beginnen 
und den vorangestellten theoretischen Teil abschließend zu 
lesen. 
Ich hoffe, daß sich aus diesem Buch Konsequenzen theoretischer 
und praktischer Art ergeben: zwingende Schritte hier und heute 
für Erzieher(innen) und Wissenschaftler(innen), die nicht länger 
die Augen verschließen können, vor den Verbrechen, die an 
Mädchen im Namen der *Weiblichkeit* begangen werden. 

Berlin, Januar 1977 Ursula Scheu 
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